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W Frbeiter! Genoſſen! Denkt an den Voykott! Meidet das hieſige Vier!
Religionsfreiheit Gewiſſenszwang.

II

Der Kultusminiſter v. Zedlitz hat in ſeinem Erlaß Be
r getroffen, durch welche die Regierungspräſidenten

berechtigt erklärt werden, Kinder von Diſſidenten gegen
den Willen der Eltern zwangsweiſe anzuhalten, an dem
evangeliſchen oder katholiſchen Religionsunterrichte teilzunehmen.
Ansgenommen von dieſer Maßregel ſollen nur diejenigen
Eltern ſein, welche den Nachweis erbringen können, daß für
den religiöſen Unterricht des Kindes anderweitig nach behörd
lichem Ermeſſen in ausreichender Weiſe geſorgt iſt“. Geſtützt
wird dieſe Anordnung auf S 13, 11, II ällg. L. R. Der
zitierte Paragraph hat folgenden Wortlaut:

„Jede Kirchengeſellſchaft iſt verpflichtet, ihren Mitgliedern
Ehrfurcht gegen die Gottheit, Gehorſam gegen die Geſetze,Treue gegen den Staat und ſittlich gute Gekngnngen gegen

ihre Mitglieder einzuflößen.“
Man ſieht auf den erſten Blick, daß dieſer Paragraph in

Beziehung auf die Diſſidenten garnicht angezogen werden
kann, denn dies würde vorausſetzen, daß jeder Staatsbürger
einer Religionsgeſellſchaft angehören muß. Davon iſt aber
nirgends die Rede. Jm Gegenteil ſagt die Verfaſſung, daß
jeder Staatsbürger wie wir weiter unten ſehen werden
in religiöſen Dingen denken kann, was er will. Der an
gezogene Paragraph beſagt aber nur, daß, ſofern überhaupt
eine Religionsgeſellſchaft beſteht, dieſelbe nicht die Ehrfurcht
833 die Gottheit verletzen, nicht Ungehorſam gegen die

ſetze, Untreue gegen den Staat zum Ziele haben und ihren
Mitgliedern keine unſittlichen Gefühle gegen ihre Mitglieder
einflößen darf. Auf diejenigen Eltern, welche überhaupt keiner
Religionsgeſellſchaft weder einer ſtaatlich anerkannten noch
nicht anerkannten angehören, kann daher der ganze Para-
graph keine Anwendung finden.

Daß der Paragraph auf Diſſidenten nicht angewandt
werden kann, geht aus S 12 der preußiſchen Verfaſſung her
vor, der die Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes gewährleiſtet
und folgenden Wortlaut hat:

„Die Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes,
der Vereinigung zu Religionsgemeinſchaften (Art. 30 und
31) und der gemeinſamen häuslichen und öffentlichen
Religionsübung wird gewährleiſtet. Der Genuß der
bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte iſt unabhängig
von dem religiöſen Bekenntniſſe. Den bürgerlichen und
ſtaatsbürgerlichen Pflichten darf durch die Ausübung der
Religionsfreiheit kein Abbruch geſchehen.“
Selbſtverſtändlich ſchließt die Freiheit des Bekenntniſſes

auch die Bekenntnisloſigkeit in ſich. Der Miniſter ſucht aller
dings die Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes zu kompen
ſieren durch Berufung auf den zweiten Satz des Verfaſſungs
artikels, nach welchem den bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen
Pflichten durch die Ausübung der Religionsfreiheit kein Ab
bruch geſchehen darf. Die Erziehung zur Ehrfurcht gegen die

Gottheit ſei eine bürgerliche und ſtaatsbürgerliche Pflicht, und
deshalb, ſo iſt die Schlußfolgerung, kann auch ein Vater
nötigenfalls gezwungen werden, ſein Kind zum Beſuche eines
katholiſchen oder evangeliſchen Religionsunterrichts zu ſchicken,
der ſeinen eigenen religiöſen Anſchauungen widerſpricht. Auf
dieſe Weiſe würde alſo Artikel 13 der Verfaſſung in ſeinem
zweiten Satze ſich ſelbſt wieder aufgehoben haben. Ein ſolches
Kunſtſtück kann natürlich nicht nur nicht die Abſicht die Ge
ſetzgebers geweſen ſein, ſondern iſt nach der obigen Auslegung
des S 13, 2, II A. L.-R. auch vollſtändig ausgeſchloſſen.

Der Erlaß des Kultusminiſters ſagt nun, daß Diſſidenten
gezwungen werden können, ihre Kinder an dem evangeliſchen
oder katholiſchen Religionsunterricht der Volksſchule teilnehmen
zu laſſen, ſofern der Vater des betreffenden Kindes nicht
den Nachweis erbringt, daß für den religiöſen Unterricht des
Kindes anderweitig nach behördlichem Ermeſſen in ausreichen
der Weiſe geſorgt iſt. Dieſe Beſtimmung läßt ſich aber
geſetzlich in keiner Weiſe rechtfertigen. Jm Gegenteil wird
der S 12 der preußiſchen Verfaſſung noch unterſtützt von
S 11, Titel 12, Teil II des allgemeinen Landrechts:

„Kinder, die in einer anderen Religion als welche in
der öffentlichen Schule gelehrt wird, nach den Geſetzen des
Staats erzogen werden ſollen, können dem Religionsunter
richt beizuwohnen nicht angehalten werden.
Da auch Diſſidenten eine andere Religion haben als in

der öffentlichen Schule gelehrt wird keine Religion iſt
ja doch auch etwas Anderes als es in dem Religionsunter
richt der öffentlichen Schule gelehrt wird ſo können Die-
ſelben auch nicht verpflichtet werden, ihre Kinder an dem
Religionsunterrichte der öffentlichen Schule teilnehmen zu
laſſen, ſondern müſſen deren Kinder auf Verlangen ohne
weiteres und ohne einen anderen Nachweis als den des Aus
tritis aus der Landeskirche von dem gedachten Unterricht ent
bunden werden.

Graf Zedlitz hat nun dem Abg. Richter im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe gegenüber deſſen Berufung auf die hier ent

wickelte Anſchauung über den Religionsunterricht der Diſſi
dentenkinder feſtlegenden Erlaſſe des Kultusminiſters Falk
entgegnet, daß ſich dieſelben nur beziehen auf den höheren
Unterricht, nicht auch auf den Volksſchulunterricht. Selbſt
das Kammergericht habe die vom Abg. Richter angezogenen
Urteile geſprochen auf Grund der auf den höheren Unterricht
bezüglichen Reſkripte, worauf Abg. Richter mit Recht erwiderte,
daß die Falkſchen Reſkripte ſich ſtützen auf das allgemeine
Landrecht Teil II, Titel 12, S 11, welcher, wie wir geſehen,
zwiſchen höheren und niederen Unterricht nicht unterſcheidet,
indem er nur von öffentlichen Schulen ſpricht. Wir
werden nun ſehen, daß Graf Zedlitz die Akten ſeines Mini-
ſteriums durchaus nicht ſo gekannt hat, wie das jedenfalls
notwendig geweſen wäre.

Wiederum ein Beleidigungsprozeß.
Vor einigen Tagen veröffentlichten wir die Verhandlung

über einen Beleidigungsprozeß, in welchem der bekannte
Rechtsanwalt Dr. Hans Blum gegen den Redakteur unſeres
Halberſtädter Parteiorgans Strafantrag wegen Beleidigung
geſtellt hatte. Wenn nun auch unſer Genoſſe dort zu einer Geld
ſtrafe verurteilt wurde, ſo hat doch der Prozeß nach jeder
Seite hin dargethan, einmal mit welchen Mitteln unſere
Gegner kämpfen, dann aber, wie windig es mit dem „Lügen“
Hänschen Blums ausſieht. Der Prozeß hat einen Ausgang
genommen, der keineswegs geeignet iſt, das Anſehen des Rechts
anwalts Blum zu erhöhen. Zu einem ähnlichen Reſultate
führte der Prozeß, den der bekannte frühere Wurzener Stadt
verordnete Suchsland gegen den ehemals freiſinnigen Redakteur
Thiele in Wurzen, der bekanntlich ſpäter ins ſozialdemokra-
tiſche Lager übergetreten war und durch die ſeitens der
Gegner gegen ihn ergriffenen Maßregeln wiederholt öffent
lich genannt worden iſt, angeſtrengt hat. Dieſer Prozeß hat
für uns auch noch dadurch allgemeines Jntereſſe, daß der
Bruder des Strafantragſtellers, Rechtsanwalt Dr. Suchsland,
welcher ſich in ſeiner Eigenſchaft als Sekretär des landwirt
ſchaſtlichen Vereins für die Provinz Sachſen auch die Auf-
gabe geſtellt hat, unſer Blatt gegen die „unberechtigten“ An
griffe auf die Herren Großgrundbeſitzer zu verfolgen und da
mit den Vorſtoß der Sozialdemokratie auf das Land mög
lichſt abzuhalten, die Verteidigung übernommen hatte. Ueber
den intereſſanten, am Montag vor dem Landgericht zu Leip
zig ſtattgehabten Prozeß berichtet unſer Leipziger Bruderorgan,

der wie folgt.erbü tli iheitvigeng wut e 10 Heer 1801 d erleben
Zeitung“ Friedrich Adolf Thiele auf Veſchluß des Stadtrates aus
dem Sta)tverordnetenkollegium, dem er als Mitglied angehörte, aus
geſchloſſen. Thiele legte den Beſchluß des Stadtrates zwei Rechts
anwälten in Leipzig vor und dieſe waren der Meinung, daß die
88 65 und 44e der Städteordnung zu Unrecht auf Th. angewendet
worden ſeien. Da der Ausſchluß Thieles große Senſation in der
Stadt hervorrief und man allgemein die Urſachen wiſſen wollte, ſo
ſchrieb und veröffentlichte Th. einen Artikel in der „Wurzener Zeitung“,
in dem er den Leſern den Ausſchluß mitteilte und Kritik daran übte
Durch einige Wendungen in dem Artikel fühlte ſich Suchsland be
leidigt und ſtellte gegen Th. Strafantrag. Außerdem trat er noch als
Nebenkläger auf, weil angeblich durch dieſen Artikel ſein weiteres
Fortkommen erſchwert worden war. Suchsland hatte ſich nämlich zu
derſelben Zeit um den Bürgermeiſterpoſten in Luckenwalde beworben.
Die Wahlkommiſſion von Luckenwalde hatte ſich durch Vertrauens
männer über Suchsland in Wurzen erkundigt, worauf ihr ein Aus
ſchnitt der „Wurzener Zeitung“ mit dem Artikel geſandt wurde. Durch
dieſen Artikel ſoll nun die Stimmung der Wahſkommiſſion ſich gegen
Suchsland gewandt haben und die Folge war, daß S. nur mit ganz

eringer Majorität als Bürgermeiſter gewählt worden iſt. Jn dem
Artikel war z. B. ausgeführt, daß „der Stadtrat nicht allein

um Ausſchluß Th.s berechtigt ſei“ und daß „die Geſetzesauslegungen
es Herrn Suchsland ſo ungeſchickte ſeien, daß ihm ſchon mehrfach

Kreishauptmannſchaft und das Miniſterium hierüber beſchieden habe
dann „habe Suchsland ſeinen Ausſchluß ſchon vor langer Hand ge
plant,“ „überhaupt ſeien die Geſetzesauslegungen Suchslands ganz
monſtröſe“. Weiter heißt es in einem Paſſus: „Es wird Herrn

S Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Er verweigerte es entſchieden, dem Sohne eine Stelle auf
ſeinem Gute zu geben, obwohl ihn dieſer darum gebeten hatte;
er ſagte ihm, daß er nur wenig Vertrauen in ſeine Tüchtig
keit und noch gar keine Garantieen dafür habe, daß er von
Hekonomie überhaupt etwas verftünde, überdies wünſche er
den eigenen Sohn nicht in einer Subalternftellung auf ſeinem
Gute zu ſehen, und Hans habe dies auch nicht nötig, da er
als Vater, ſolange er ſich deſſen nicht unwürdig zeige, für
alle ſeine Bedürfniſſe Sorge tragen werde.

Hans knirſchte unter dieſer demütigenden Abhängigkeit, in
der er gehalten wurde; er hätte fortgehen mögen, um ſich
ſelbſt eine Stelle zu erringen, um frei zu ſein und unab-
hängig; aber was ſollte er beginnen Seine Kenntniſſe
waren wirklich ſehr mangelhaft, ein Fachſtudium hatte er nie
betrieben, wer weiß, ob es ihm gelingen würde, ſich auch
nur das Nötigſte zu erwerben. So zögerte und ſchwankte
er. Er hatte kein Selbſtvertrauen und er machte ſich des
halb Vorwürfe, er ſchämte ſich ſeiner Schwäche und hatte
doch nicht den Mut, mit allem, was ihn bedrückte, zu brechen.
So kam es, daß er unzufrieden mit ſich ſelbſt und mit den
andern wurde, daß er unwirſch und verdrießlich ſich zeigte
und daß eine Verbitterung in ihm platzgriff, die den ſonſt
ſo ſanften, gutmütigen Hans aller ſeiner liebenswürdigen
Eigenſchaften zu berauben drohte. Täglich ſtanden Vater
und Sohn in bewußterer und unverhüllterer Feindſchaft ein
ander gegenüber.

Wie anders war es mit Ewald! Der in das Vaterhaus
Zurückkehrende wurde mit ſtolzem Jubel begrüßt, mit warmer,
überſtrömender Zärtlichkeit. Mit ſechsundzwanzig Jahren
war er zum Stabsoſfizier befördert und mit einigen Orden

ausgezeichnet worden. Welche hohe Fähigkeiten mußte er be
wieſen haben, und welche nen eröffneten ſich ihm für
die Zukunft! Papa war, dieſer ſonnigen Perſpektive gegen
über, weich wie Butter, und Mama und die Tante zer-
ſchmolzen vor Rührung. Ewald war aber auch über alles
herrlich. Sein hoher Rang fügte zu ſeiner jugendlich ſchönen
Perſönlichkeit eine Würde, die ihn männlicher und impo
ſanter erſcheinen ließ, und wenn er früher einen gewiſſen
übermütigen Stolz zur Schau getragen, ſo gefiel er ſich jetzt
in einer vornehmen Beſcheidenheit. Alles war entzückt von
ihm, und Valerie hörte, noch ehe ſie ihn wiedergeſehen, die
exaltierteſten Lobpreiſungen von allen Seiten. Als ſie dann
endlich mit ihm zuſammentraf, mußte ſie eingeſtehen, daß
Mutter und Tante nicht zu viel geſagt, wenn ſie ihn als
einen vollendeten Kavalier geſchildert hatten. Die Ver
ſchiedenheit der beiden Brüder erſchien ihr jetzt noch auf
fälliger als je vordem; ihre Eigentümlichkeiten fanden ſich
ausgeprägter, ja ſie übertrieben ſie offenbar beide, indem der
eine konventioneller, der andere ſich derber und ungebundener
gab, als es ihrer natürlichen Anlage gemäß war. Jhr
gegenſeitiges Verhältnis ſchien ſich indes gebeſſert zu haben.
Die Brüder waren herzlicher zu einander und vertraulicher
als ehedem, und Valerie war Zeuge, wie Ewald den Bruder
ſogar gegen einen erbitterten Angriff des Vaters in Schutz
nahm und bat, dieſer möge nicht durch ſeine Strenge Hans
ſo recht eigeatlich zur Oppoſition aufſtacheln und ihm das
Vaterhaus noch mehr verleiden; es wäre höchſt bedauerlich,
wenn Hans, zum äußerſten gebracht, dasſelbe verließe, um
in der Welt ſich auf eigene Fauſt herumzuſchlagen; er
wünſche das durchaus nicht, denn Hans wäre im ſtande, bis
zum gemeinen Arbeiter herunterzuſteigen, ſeinem altadeligen
Namen zum Trotz. Valerie ſah in dieſer Kundgebung nur
den Beweis von Ewalds Klugheit und ſeiner wohlwollenden,
brüderlichen Geſinnung. Sie bekam eine beſſere Meinung

von ihm, als ſie ehedem hatte, und er erſchien ihr als ein
kräftiger, aber durchweg edler Charakter. Sie bemerkte auch,daß er ihr gegenüber ſehr liebenswürdig war. Er hatte in

der That das geckenhafte Weſen abgelegt, und wenn er auch
innerlich noch mehr wie vordem von ſeiner Unwiderſtehlich
keit überzeugt war, ſo beſaß er doch jetzt ſo viel Geſchmack,
dies nicht zu zeigen. Sie fand ihn daher zurückhaltender,
reſervierter, als er es vor dem Kriege geweſen war, aber er
behandelte Valerie mit Auszeichnung und Hochachtung. Er
zeigte ſich aufmerkſam, zart und diskret, und dieſe Art der
Verehrung, mit dem geahntien, aber un ausgeſprochenen heim
lichen Verlangen wird Frauen und Mädchen am gefährlichſten,
weil ſie ihnen am meiſten ſchmeichelt, am meiſten ihre Phan
taſie reizt und ihnen zu denken giebt, und weil auch die
ſkrupulöſeſte unter ihnen eine derartige Huldigung für harm-
L5 und erlaubt hält, und ſich wohl geſtattet, ſie anzu
nehmen.

Auch Valerie hatte nichts dagegen einzuwenden. Sie ent
faltete dem jungen Offizier gegenüber all' ihre Anmut in
völliger Unbefangenheit, ſie zeigte ſich in ihrer reizendſten
Natürlichkeit, die jungen Mädchen ſehr häufig da abhanden
kommt, wo ſie gefallen wollen. Alle Schattierungen ihrer
jetzt ſo wechſelnden Gemütsſtimmung offenbarte ſie unbe
kümmert; ſie war fröhlich und lachte wie ein Kind, dann
ward ſie mit einem Male ſtill und traurig, ihre Augen ſenkten
ſich und über ihr ganzes Weſen breitete ſich ein Schatten
ſanfter Melancholie.

Ewald beobachtete dieſe mädchenhaften Anwandlungen undverſuchte es, ſie nach ſeinem Sinne zu deuten. Sie war

offenbar verliebt und zwar unglücklich verliebt. Hans konnte
unmöglich der Gegenſtand ihrer Schwärmerei ſein, er war
nicht der Ritter, um den ſich eine Schöne härmt Ewald
mußte bei dem bloßen Gedanken lachen und dann, dieſe
beiden hätten ja längſt miteinander im reinen ſein müſſen,



Suchsland nicht gelingen, den Verdacht aus den Köpfen ſeiner Mit
ar en, daß ſein Vorgehen gegen Th. aus rein per
gehäſſigen Motiven entſprungen iſt.“ „Die e der

90 65, 440 der Städteordnung ſei eine verrenkte.“ Thiele t an,
den Artikel als Verteidigung 8 en den damals allgemein als offenbares Unrecht angenommenen ln des Stadtrats geſchrieben zu

haben. Herr Suchsland habe ſeine Berufung nach Wurzen anſcheinend
nur ſo aufgefaßt, daß er gegen Thiele und oſſen wirken ſollte,
ſo ſei von der Bürgerſchaft ſein Auftreten beurteilt worden. Jetzt

freilich die Kreishauptmannſchaft und das Miniſterium entſchieden,
die Suchslandſche Auslegung der S8 65, 440 richtig ſei, vorher
es aber niemand geglaubt, ſo verſchieden er auch die Urteile

ber das Vorgehen Suchsland gehört habe. Die Abſicht, zu beleidigen,
habe ihm vollſtändig fern gelegen, er betrachte überhaupt Suchsland
als eine garnicht ernſt zu nehmende Figur. Rechtsanwalt Taubert,
der zweite e e des Stadtverordnetenkollegiums in Wurzen,ſagt aus, daß S. ihm von ſeinem Vorhaben, Th. auszuſchließen, ſaon

tags vorher Kenntnis gegeben habe, und bei dieſer Gelegenheit habe
S. auch verlangt, Th. keine Einladung zur Stadtverordnetenſitzung
mehr zugehen zu laſſen, was T., da er den Beſchluß noch nicht in
Händen hatte, abgelehnt habe. Jhm kam das Betreiben S.s ſehr eili
vor und habe er S. gegenüber ſein Bedenken ausgeſprochen, ihm au
die Fiſcherſchen Blätter für Verwaltungsſachen, wo in gegenteiliger
Weiſe ein Fall bekannt gegeben war, zum Nachſchlagen gegeben. Die
Auffaſſung, daß in dem Vorgehen Ss ein perſönlicher Haß gegen Th.
zum Ausdruck kam, habe man allgemein geteilt.

Der Vertreter des Nebenklägers, Rechsanwalt Suchsland, der Bruder
des Stadtrats Suchsland, hat zum Beweis für die Nebenklage den
Kaufmann und Stadtverordneten Hirſchberg aus Luckenwalde mitge-
bracht. Dieſer ſagt aus, daß er Erkundigungen über Suchsland durch
einen vertrauten Freund habe einziehen laſſen und dann den
Ausſchnitt aus der „Wurzener Zeitung“ erhalten habe. Aber nicht
auf dieſen Ausſchnitt allein, ſondern auf verſchiedene andere Vor
kommniſſe habe ſich die Kommiſſion entſchloſſen, noch in dem früheren
Wirkungékreis Ss über ihn Auskunft einzuholen. Schließlich bringt
Rechtsanwalt Suchsland noch den „Boten aus dem Rieſengebirge“ und
die Leipziger „Gerichtszeitung“ Nr. 84 vom 21. Oktober 1891 zum
Vorſchein, in welchen ebenfalls ein Artikel über den Ausſchluß ent
halten iſt, und beantragt, dieſe Artikel zu verleſen, welchem Antrag
vom Gericht entſprochen wird. Nicht unerwähnt wollen wir laſſen,
daß auch Th. zu einem Bericht über die Thätigkeit S.s von einem
Herrn aus einer ſächſiſchen Stadt für Hirſchberg aufgefordert wurde,
dies aber rundweg ablehnte. Soweit fand die Verhandlung bereits
am 27. April ſtatt, wurde aber zu weiteren Beweisaufnahme auf
heute vertagt.

In der heutigen Sitzung beſtätigt Zeuge Tanitz, daß in der Sitzung,
in der das Schreiben der Kreishauptmannſchaft betreffs des Aus
ſchluſſes Thieles verleſen worden, man allgemein der Anſicht geweſen,

aß das Schreiben die Entſcheidung dem Stadtrat anheimſtellte. Gegen
den Ausſchluß Th s wurde heftigſte Oppoſition gemacht. Allgemein ſei
man der Anſicht geweſen, daß das Vorgehen S.s gegen Thiele aus
rein perſönlichen Motiven entſprungen ſei. Der Vertreter des Neben
klägers Suchsland ſucht den Zeugen als perſönlichen Freund Th.s
hinzuſtellen, der am Geſchäft Th.s finanziell beteiligt ſei es wird dies
jedoch widerlegt. Nun wendet ſich der Vertreter gegen den Zeugen,
weil nach ſeiner Anſicht C. zu gunſten Th.s in grober, verletzender
Weiſe von der Beobachtung des Amtsgeheimniſſes abgeſehen habe. Er
wird hierfür vom Vorſitzenden verwieſen, daß im Gerichtsſaal nicht
in der Weiſe verhandeit wird, wie es der Herr Rechtsanwalt beliebe.
Rechtsanwalt Suchsland ſtellt den Antrag, das Einkommen Th. s feſt
War und zu dieſem Zwecke C. als Einſchätzungsmitglied von ſeiner

mtspflicht zu entbinden. Das Gericht lehnte dieſen Antrag ab, da
Th. ſeibſt ſein Einkommen angiebt, und weil auch nicht das Gericht,
ſondern die vorgeſetzte Behörde zur Entbindung berechtigt ſei. Zeuge
Kießling beſtätigt die bereits erwähnten Angaben und teilt noch mit,
daß er ſchon um Pfingſten davon gewußt habe, daß Suchsland den
Ausſchluß Th.s betreibe. Zeuge giebt noch einige draſtiſche Beiſpiele
von der Amtsthätigkeit S. zum beſten, welche dieſe allerdings nicht als
objektiv erſcheinen laſſen. Auf weiteres Befragen giebt C. noch an,
daß S. in einer Stadtratsſitzung geäußert habe: „Er müſſe ſehen, ob
er Th. nicht aus Wurzen ausweiſen könne und ermitteln, ob nicht in
ſeinem Geſchäft unſittliche Bilder und Schriften hergeſtellt we. den.“
Rechtsanwalt Suchsland beantragt, den Beklagten wegen Beleidigung
nach 8 186 des Str.G.B. zu verurteilen und macht für ſeinen Man
danten eine Buße von 3000 M. geltend. Das Gericht verurteilt Th.
wegen Beleidigung 186) zu 200 M. Geldſtrafe, weiſt den Neben
kläger ab und legt ihm die Koſten für den Zeugen Hirſchberg auf.
Das Gericht billigt Th. nicht den S 193, Wahrnehmung berechtigter
u zu, weil ſein Ausſchluß nicht Veranlaſſung ſein konnte,

eleidigungen gegen S. zu ſchleudern, vielmehr mußte er, was er ja
auch gethan, ſich an die vorgeſetzte Behörde wenden. Die Strafe iſt
um deswillen, trotz der Vorſtrafen, ſo niedrig bemeſſen, weil das gegen
ſeitige Verhältnis ein im hohen Grade gereiztes war. Der Neben
kläger hat das Recht, dieſes Urteil innerhalb vier Wochen in der
„Wurzener Zeitung“ zu publizieren.

Solitiſche Aeberſtcht.
Die Zahl der Altersrentner iſt ſeit Jnkrafttreten des

Geſetzes über die Jnvaliditäts und Altersverſicherung, alſo
ſeit dem 1. Januar 1891 bis zum 31. März d. J. (in 65
Wochen) auf 143 959 geſtiegen, an welche jährlich rund
18 Millionen Mark Altersrente gezahlt wird außerdem
treten ſeit 18 Wochen die erſten Arbeiterinvaliden auf, deren
1503 insgeſamt eiwa 300 000 M. jährlich bereits beziehen.

Was find 18 Millionen Mark dieen ar hen von dem Dauer mm

Ueber den Gebrauch der Schußwaffen durch u
poſten hat, wie der „Freiſ. Zig.“ geſchrieben wird, für
Bayern der sminiſter von ling vor einiger Zeit
eine neue Jnſtruktion erlaſſen. Darnach darf ein Soldat
auf Poſten nur in dem Falle ſchießen, wenn ein gewaltſamer
„Angriff“ erfolgt oder Gefahr für ſein Leben in Frage
ſieht, in allen anderen Fällen iſt den Poſten das Schießen
ſtrengſtens unterſagt. Sollte nicht wenigſtens eine ſolche
Jnſtruktion für Preußen möglich ſein

Eine Sitzung des Staatsminiſterinms unter Vorſitz
des Miniſterpräſidenten Grafen zu Eulenöurg hat am Diens
tag ſtattgefunden. Blättermeldungen zufolge ſoll die Stellung
der Regierung zu dem über die Umgeſtaltung des Schloß
platzes im Abgeordnetenhauſe eingebrachten Antrag zur Ver
handlung geſtanden und das Staatsminiſterium ſich einſtimmig
gegen jedes damit in Verbindung zu bringende
Lotterieprojekt erklärt haben.

Jn der preußiſchen Armee haben nach der neueſten
Rangliſte wie aus einer Zuſammenſtellung der „Voſſ.
Ztg.“ erſichtlich 26 Regimenter gegen 24 im Vorjahre
ausſchließlich adlige Offiziere. Man ſieht, daß das
bürgerliche Element aus dem Offiziersſtande immer mehr
hinausgedrängt wird.

Bismarckiana. Die „Frankf. Ztg.“ veröffentlicht unter
dem Titel eine Reihe von Artikeln, welche gegen den Nörg
ler von Friedrichsruhe gerichtet ſind. Sie kennzeichnet das
Beſtreben Bismarcks, ein Miniſterium zu ſchaffen mit mili
täriſcher Spitze, das jederzeit zum Niederkartätſchen der un
zufriedenen Nörgler Partei auf Bismarcks ſtilles Kommando
bereit ſein ſollte. Ueber die Abſichten Bismarcks, die ihn
bei der Sozialiſtengeſetz- Fabrikation leiteten, ſchreibt das ge
nannte Blatt wörtlich: „Denn hier enthüllt ſich uns, daß
Fürſt Bismarck auch für die Ueberwindung der Sozialdemo
kratie kein anderes Mittel hatte und kannte, als das Rezept:
„Blut und Eiſen“, mittelſt deſſen er die deutſche Frage
glücklich gelöſt hatte. Länger als ein Jahrzehnt hatte er
auf die Revolution, die Revolte oder den Putſch ſpekuliert,
die Puttkamerei mit ihren Lockſpitzeln hatte weiter keinen
Zweck, als dieſe Spekulation zu fördern und zum Gelingen
zu bringen. Aber alle Arbeit ſcheiterte an der Klugheit der
ſozialdemokratiſchen Führer und an der durch das Ausnahme-
geſetz verſtärkten Disziplin und Geſchloſſenheit innerhalb der
Partei, und der Bankerott der Bismarckſchen Politik war
von dem Augenblick an offenbar, als im deutſchen Volke das
Gewiſſen ſich gegen ſie regte. Es wäre gefährlich geweſen,
den Reichskanzler noch länger auf die Revolution hin experi
mentieren zu laſſen, und dieſe Gefahr rechtzeitig erkannt und
ihr mit Entſchloſſenheit vorgebeugt zu haben, wird ſtets eine
verdienſtvolle Wohlthat bleiben, die der Kaiſer dem Reiche
erwieſen hat. Es gehörte die ganze Verblendung des altern-
den Bismarck dazu, im März 1890 an den Ausbruch eines
revolutionären Konfliktes zu glauben. Aber dieſe Verblen
dung hätte verhängnisvoll werden können, wenn er an der
Spitze der Regierung geblieben wäre, wenn er die Macht
mittel in der Hand behalten hätte, durch Verewigung des
Ausnahmegeſetzes oder durch andere Maßregeln und Künſte
die Sozialdemokratie, wenn auch nur in einzelnen Bruch
teilen zur Verzweiflung zu treiben. Der „Haudegen“, der
„zweite Brandenburg“ an der Spitze des Kabinetts, beweiſt,
daß es darauf abgeſehen war, daß er nach oben hin durch
Erregung von Furcht, nach unten hin durch Schrecken ſeine
Herrſchaft behaupten wollte. Ein Glück für Deutſchland und
die Welt, daß es anders kam, denn wir haben traurige Bei
ſpiele in der Seſchichte, daß „große“ Staaismänner das
Rezept von „Blut und Eiſen“, wenn es im Jnnern nicht
wirken wollte, nach außen hin in Anwendung brachten, um
als „Staatsretter“ gekrönt zu werden.“ Den Gefallen,
ſich in den Straßen Berlins von den Garden niederkartätſchen
zu laſſen, erwieſen die Sozialdemokraten dem verzweifelnden
„Heros des Jahrhunderts“ nicht. Dafür ergänzten ſie das
dritte Dutzend ihrer Reichstagsabgeordneten.

ſeit Monaten konnten ſie ungehindert miteinander verkehren
und niemand ſtellte ihrer Vertraulichkeit ein Hindernis ent
gegen; ſie ſchmachtete alſo nach einem andern, ſie liebte
ihn. Er fand dies ganz natürlich, er wußte es ſeit langem.
Aber das arme Mädchen, er konnte ihm nicht helfen, es
liebte hoffnungslos, es mußte ſich verzehren in unbelohnter
Liebe, in dem vergeblichen Ringen nach ſeinem Beſitz.
Valerie gefiel ihm zwar immer noch, beſſer vielleicht als vor
einem Jahre; wenn er aber damals in einer eiferſüchtigen
Wallung eiferſüchtig auf Hans, wie lächerlich ſich zu
einigen Schwärmereien hinreißen ließ, jetzt war er einer
ſolchen Thorheit nicht mehr fähig, und er hätte ſich ſie auch
niemals verzeihen können. Jm übrigen hütete er ſich, eine
Liebelei anzufangen, die ihn dieſer befreundeten Familie gegen
über am Ende zu einer Verbindung hätte verpflichten können
bei ihm handelte es ſich jetzt nicht nur darum, eine ſolche
mit einer Dame von Stande einzugehen, er wollte auch eine
reiche Heirat ſchließen, und er durfte ſich ohne Abgeſchmackt
heit zugeſtehen, daß er in dieſer Hinſicht ganz enorme An
ſprüche machen könne. Der ſchöne, junge Stabsoffizier von
altem Adel und einigem Vermögen, er durfte überall ſeines
Erfolges ſicher ſein.

Valerie hatte keine Ahnung von dieſen ſie betreffenden
eitlen Vorausſetzungen des Herrn Majors, ſie war dieſen
Kombinationen gänzlich fremd und ſeine ſüßen Blicke mit
leidsvoller Teilnahme, mit denen er ſie beehrte, waren ihr
daher nicht ganz verſtändlich. Jhr junges Herz und ihre

gehörten noch dem fernen Jüngling, deſſen
önheit ſie zuerſt beſiegt, deſſen leidenſchaftliche Liebe ſie

berauſcht und deſſen Charaktereigenſchaften ſie noch inniger
an ihn gekettet hatten. Sie hatte damals nur mit ihm ein
dauerndes Glück ſich denken können, und ſie hatte, in jugend-
lichem, r Vertrauen in ſeine Kraft, ihre Zukunft
an die ſei gebunden. Freilich waren ſeitdem Augenblicke

gekommen, wo ihr über das Glück dieſer Zukunft bange
Zweifel aufſtiegen, wo ſie ſich fragte, ob auch ihre Liebe ſo
groß ſei, um auszuharren, ja allen Hinderniſſen und mög
lichen Entbehrungen zu trotzen? Dann aber trat wieder
das verführeriſch ſchöne Bild Stefans vor ihre Augen; ſie
ſah die hohe, reckenhafte Geſtalt, ſie ſah die jugendlich-an
mütigen Züge, die ſoviel Kühnheit und Entſchloſſenheit ver
rieten, ſie ſah den roten, ſchwellenden Mund, der ſo heiß zu
küſſen wußte, die blauen, glänzenden Augen ach! ſie
fühlte, daß ſie ihn liebe, liebe, wie man eben mit zwanzig
Jahren und zum erſtenmal liebt.

Als das Unglück über ihn gekommen, geſtand ſie ſich
wohl, daß es ihrerſeits ein edler, großherziger Entſchluß ge
weſen, daß ſie in die von ihm ſelbſt vorgeſchlagene Löſung
nicht gewilligt hatte, daß ſie ihr Wort, das er ihr zurück
gegeben, nicht zurückgenommen, aber eben dieſer Entſchluß
machte ſie zur Heldin in ihren eigenen Augen, ſie war voll
Freude und riedigung, voll Bewunderung ihrer ſelbſt.
Welch' junges Weſen iſt nicht entzückt von ſeiner erſten
Großthat? Als dann Stefans Brief gekommen war mit
dem ſtürmiſchen Entzücken, der überquellenden Dankbarkeit,
als er geſchrieben hatte, er wolle ſich dieſer Liebe, dieſes
edelmütigen Opfers würdig zeigen, als er ihr ſchwur, ſein
Leben einzuſetzen, um es zu vergelten, und entweder unter
zugehen oder ein ihrer würdiges Los ihr zu erringen, da
war ſie ſtolz auf ihn und auf ſich ſelbſt, da war ſie glück
lich, ihm einſt angehören zu dürfen. Seine Briefe, der Er
folg des erſten Halbjahres riſſen ſie nicht aus dieſer ver
trauensſeligen Stimmung, und Hans, der jetzt eingeſehen
hatte, daß er von Valerie niemals etwas für ſich zu er
warten habe, der überdies ſeinem Lebensretter dankbar ſich
erzeigen wollte, beſtärkte ſie noch darin. Sein etwas lym
phatiſches Temperament erlaubte ihm wohl, eine Neigung im
Herzen zu tragen, die von der andern Seite nur mit lauer

Der Geno der römi Gerichtshof in dem r e De See Unterſuchungshaft zum r
nisſtrafe, die jedoch durch d
Teil als verbüßt erachtet wurde, veru hat
ſeiner Stufe abſolviert, iſt aber auf Wunſch der Polizei noch
nicht entlaſſen ſondern ihm wurde der Auszweiſungsbefehl
mitgeteilt, der in wenigen Tagen vollſtreckt wird.

Die Unterſuchung der Ruſtſchuker Bombenaffaire
läßt angeblich keinen Zweifel mehr darüber zu, daß dieBomben aus Rußland ſtammen und far Kov
ſtantinopel beſtimmt waren. Es ſind 20 Armenier
und ein Bulgare verhaftet worden. Die bulgariſche Regie
rung nimmt dieſen Zwiſchenfall zum Anlaß ſtrengſten Vor-
gehens, um der Pforte zu beweiſen, daß Bulgarien nicht daz
Land ſei, in welchem Anſchläge gegen die Türkei und den
Sultan vorbereitet werden können. Der Fall wird bereitz
n vor dem Ruſtſchuker Gerichtshof zur Verhandlung
ommen.

Die Achtſtundenbewegung in England wird von den
Arbeiterorganiſationen ſtark betrieben. Die große Verſamm-
lung am Sonntag, den 1. Mai, an der gegen 300000 Men-
ſchen teilnahmen, hat ſich für den internationalen Achtſtunden-
tag ausgeſprochen und beſchloſſen, die diesbetreffende Reſolu
tion den leitenden Staatsmännern durch eine Abordnung
überreichen zu laſſen. Geſtern ſollte nun letzteres geſchehen.
Lord Salisbury und Balfour lehnten es ab, die Delegierten
geſtern zu empfangen, verſprachen jedoch, die Angelegenheit
in Erwägung zu ziehen und ſpäter eine Antwort erteilen zu
wollen. Gladſtone ſprach ſich in einem Briefe dahin aus,
daß die Zeit nicht geeignet ſei, eine ſolche Deputation
empfangen die Achtſtundenfrage ſei auch von der Klaſſe,
welche ſie hauptſächlich berühre, noch nicht genügend in Er-
wägung gezogen worden. Dieſe Antworten riefen heftige
Diskuſſionen hervor, und ein Delegierter meinte, man ſolle
ſie in den Papierkorb werfen. Endlich wurde der Beſchluß
gefaßt, die Sache zunächſt zu vertagen und ſpäter eventuell
einen weiteren Druck auf die Miniſter zum Empfang der
Deputation auszuüben. Die Abordnung beſchloß hierauf nach
längerer Unterredung, demnächſt eine Konferenz der glad-
ſtoneaniſchen und konſervativen Vertreter Londons zur Er
örterung dieſer Frage zu veranſtalten.

Nordhauſen. Hausſuchungen nach der Nr. 33 des
„Nordh. Volksbl.“ vom 21. Februar d. J. wurden bei
ſämtlichen Filialexpedienten des Blattes gehalten. Gefunden
wurde nur an 2 Stellen je ein Exemplar der geſuchten
Nummer. Jn derſelben ſoll eine Majeſtätsbeleidigung ent
halten ſein.

Hirſchberg i. Schleſ. Wegen Beleidigung der hieſigen
Kreisſynode wurde der Redakteur H. Dür hol t vom „Boten
aus dem Rieſengebirge“ vom hieſigen Landgericht zu einem
Monat Gefängnis verurteilt. Die Beleidigung wurde erblickt
in einigen Artikeln, in denen ein mit 40 gegen 30 Stimmen
gefaßter Beſchluß der Kreisſynode, „gefallenen“ Bränten neben
dem Myrthenkranze auch den Brautſchleier zu verſagen,
einer Kritik unterworfen worden war.

Die Gefängnisthore haben ſich geſtern dem Genoſſen
Grimpe in Elberfeld, nachdem er im ganzen 9 Monate
8 Tage in ſeiner Eigenſchaft als Redakteur der „Freien
Preſſe hinter ſchwediſchen Gardinen verbracht, geöffnet. Die
Behandlung, die man unſerem Genoſſen in dem Gefängnis
zu Bendal hat angedeihen laſſen, dürfte gerade keine verſöhn-
liche Stimmung in demſelben geweckt haben.

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokalerNatur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den r t werden,
dem Veſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen h kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 3. Mai.
Oeffentliche Volksverſammlung. Auf die heute abend

in der „Moritzburg“ ſtattfiadende öffentliche Volksverſamm-
lung, in welcher darüber ſchluß gefaßt werden ſoll, ob aus
Anlaß der ungünſtigen Witterungsverhältniſſe am letzten
Sonntag eine Nachfeier zum 1. Mai ſtattfinden ſoll, machen

hen dßhaft erwidert wurde, und ſich daran genügen zu
aſſen.

Stefans letzte Briefe hatten Valerie erſchüttert. Sie zittertejetzt nicht mehr für ſich, ſie zitterte für ihn. Sie fürchtete

für ſeine Geſundheit. Er hatte ihr geſchrieben, daß er das
Wechſelfieber habe; wie er dazu gekommen, hatte er ver
ſchwiegen, ihr überhaupt nichts von ſeinem Verhältnis zu
Profeſſor Schwarz erzählt, ebenſowenig von ſeiner mißlichen
pekuniären Lage; ſie wußte nicht, wie ſchlimm es mit ihm
ſtand, aber nachdem ſie ſeine Erkrankung erfahren, überkamen
ſie bange Zweifel ob einer glücklichen Löſung. Sie wußte,
daß Ende Juli die Prüfung war, und ſie befand ſich nun
in geſpannter Erwartung, wie er ſie beſtehen werde; er hatte
ſeit vierzehn Tagen nicht mehr geſchrieben, ſie hatte keinerlei
Nachricht, und auch Hans wußte nichts von ihm. In dieſe
Zeit fiel die Ankunft Ewalds, und ſie fragte ſich oft, wie es
möglich ſei, daß ſie, Kummer und Sorge für Stefan im
Herzen, doch noch für Unterhaltung und Zerſtreuung Sinn
haben, ja, daß ſie Stunden der Fröhlichkeit durchleben, daß
ſie ſcherzen und lachen könne und Augen habe für all' die
kleinlichen Vorkommniſſe ihrer Umgebung. Sie ärgerte ſich
dann über ſich ſelbſt und machte ſich Vorwürfe, aber im
ganzen ward ihre Stimmung nicht allzuſehr alteriert. Heute
erſt war es über ſie gekommen wie Sturm, und ihr Tauben
gemüt war aufgewühlt worden in allen ſeinen Tiefen.

Es war früh am Morgen. Sie hatte nur erſt ganz
flüchtig ſich angezegen; Mama ſchlief noch und Papa machte
fich den Bart; ſie ging nach dem Salon, die Fenſter zu
öffnen und der friſchen Morgenluft Einlaß zu gewähren.
Sie ſah ein wenig hinaus, wie das ſo ihre Gewohnheit war,
blickte auf die Straße und auf die Wälder und Berge am
fernen Horizont, und prophezeite einen herrlichen Tag.

(Fortſetzung folgt.)
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Sir auſ an dieſer Stelle der Wichtigkeit der Tagesordnung
Der Arrreh der Mauerre des

e des alt ien tan der ogenommen worden. ach Beſeitid in en t e n rdug hierbei würde die endlich erfolgennachlä
knnen. Sehr wiStraße um Anteſent Meter ſein, dam öherlegung dieſer

ſtder Schloßberges, der Mühlgaſſe und des Mihchen Wer

g a dadurch viele Menſchen und Tierquälereien ver

Entgleiſung. Jn der in der Mittwoch Ndieſer Marke enthaltenen Notiz wurde daß vie J

ſaſſen des betreffenden Wagens mit dem Schrecken davon
gekommen ſeien. Dies bedarf nun inſofern der Berichtigung,
als der Wagen zur Zeit der Entglei im gleiſung überhaupt keine

eberfüllte Schulklaſſen. Kürzlich wurde aus denachbarten Diemitz berichtet, daß dort ſchon u wign
Jahren eine Schulklaſſe an die 150 Schüler aufzuweiſen hat.
Wie man uns aus Seeben mitteilt, zählt die Klaſſe der
dortigen Schule faſt 170 Kinder. Daß da eine zweite Schule
dringend von nöten, iſt klar. Es beſteht auch ſchon ſeit
langer Zeit das Projekt, eine zweite Schule zu bauen
ein Bauplatz ſoll ſchon ſeit langem erworben ſein aber
man kommt nicht über den Anfang hinaus. In Diemitz
wird eine dritte Schule jetzt in Angriff genommen.

Dunkle That. Das Dunkel in bezug auf die jüngſt in
der Dölauer Heide vorgefundene Leiche hat ſich noch nicht
gelüftet. Die Perſönlichkeit des Toten hat noch nicht feſt
geſtellt werden können und ſo hat man ihm dann vorläuſig
auf der Begräbnisſtelle in der Heide beerdigt. Man iſt noch
nicht ſicher, ob Selbſtmord oder Mord vorliegt, ebenſo iſt
noch nicht erwieſen, daß der Gefundene ein Schauſpieler ge
weſen iſt. Die Recherchen ſind ſelbſtredend noch im vollen
Gange. („H. Z.“)

Aus dem Gerichtsſaak.
Salle, 3. Mai. Die 2. Strafkammer, Berufungsinſtanz für kleineVergehen und Uebertretungen, beſchäftigte ſich a. mit der Klage

ſache der Genoſſen Auguſt Groß und Franz Lehmann, welche in der
Schöffengerichtsſitzung vom 18. Februar von der Anklage der Ver
äbung groben Unfugs und der Uebertretung der Straßenpolizei Ver
ordnung koſtenlos freigeſprochen worden waren, gegen weiches Urteil
die Amtsanwaltſchaft Berufung eingelegt hatte. Die Strafthaten der
beiden Angeklagten ſollten darin beſtehen, daß ſie am 26. Dezember
v. J. (am 32. WeihnachtsfeiertagNachmittag) auf dem Weidenplan
vor dem Reſtaurant zum „Roſenthal“ Flugblätter verteilt hatten, wo
durch das Publikum beläſtigt und die Paſſage gehindert worden ſein
ſollte. Der Inhalt der Flugſchrift war eine Aufforderung an die Ar
beiter und Parteigenoſſen, ſolche Vergnügungslokale, in denen hieſiges
Bier verſchenkt würde, zu meiden. Die Angeklagten waren, wie in
erſter Jnſtanz geſtändig, fragliche Flugblätter verteilt zu haben, be
ſtritten aber, bei der Verteilung das Publikum beläſtigt bezw. die
Paſſage gehindert zu haben. Zur Beweisaufnahme wurden die Zeugen
erſter Jnſtanz verleſen, wonach der Gerichtshof die Berufung ver arf,
da es nicht erwiefen ſei, daß das Publikum beläſtigt und die Paſſage

ehindert worden war. Die Staatsanwaltſchaft hatte gegen jeden der
Angeklagten 6 M. Geldſtrafe event. 2 zage Haft beanrragt. Vom
hieſigen Schöffengericht waren auch die Dachdeckermeiſter Emil und
Wilhelm Jlgenſtein hier von der Anklage der Uebertretung des S 100e
der Gewerbeordnung freigeſprochen worden, wogegen die Staats An
waltſchaft Berufung eingelegt hatte. Die Uebertretung ſollte darin
liegen, daß die Angeklagten, ohne Jnnungsmeiſter zu ſein, einen Lehr
ling gehalten hätten, wodurch die hieſige Schiefer und Ziegeldecker
Jnnung ſich in ihrem, ihr von der kgl. Regierung verliehenen Vor
rechte des S 100e der GewerbeOrdnung betreffs des Lehrlingshaltens
beeinträchtigt gefühlt. Jn erſter Inſtanz war als erwieſen erachtet,
daß fraglicher Lehrling Schumann nur als Arbeitsburſche, nicht als
Lehrling bei den Angeklagten beſchäftigt worden ſei, was ſich aus der
Art ſeiner Beſchäftigung, dem Mangel eines Lehrvertrages und dem
gezahlten Stundenlohn ergebe, welch letzterer bei Lehrlingen geringer
als bei Arbeitsburſchen iſt. Heute ſiel die Beweisaufnahme anders
aus als in erſter Juſtarz und zwar zu ungunſten der Angetlagten.
Ein Lehrvertrag war allerdings nicht abgeſchloſſen worden, aber
Schumann hatte außer Handlangerarbeit auch richtige Lehrlingsarbeiten
beim Dachdecken verrichtet, woraus der Obermeiſter erwähnter Jnnung,
Schiefer und Ziegeldeckermeiſter Zander, als Sachverſtändiger folgerte,
daß Schumann als Lehrling betrachtet werden müſſe, da Dachdecker
arbeiten nicht von Arbeitsburſchen verrichtet werden dürften Schu-
mann habe eine Ausbildung als Lehrling erhalten, was daraus zu
entnehmen ſei, daß er ſchon ſehr ſchwierige Arbeiten an einem Schorn
ſtein ausgeführt habe. Der Staatsanwalt beantragte hiernach das
Schuldig und gegen jeden der Angeklagten 15 M. Geldſtrafe oder
3 Tage Haft. Das Urteil ſchloß ſich dieſem Antrag an mit der Be

ründung, daß es nach der Kammergerichtsentſcheidung gleichgültiga ob ein Lebrvertrag abgeſchloſſen worden oder nicht. Es komme

nur darauf an, wie der betreffende Arbeiter beſchäftigt werde und da
habe die Beweisaufnahme ergeben, daß Schumann mit Lehrlings-
en beſchäftigt worden ſei, wozu die Angeklagten nicht berechtigt
wären.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leigzig, 2. Mai. Ein Jahrmarktsſchwindler.) Vom Landgerichte Nordhauſen iſt der Handelsmann Friedrich Karl Pozenanski

aus Berlin wegen Betruges, Beſtechung und ſtrafbaren Eigennutzes
zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden. Er hatte im September
v. J. von der Polizeibehörde in Nordhauſen die Erlaubnis erhalten,
auf dem Jahrmarkte eine ſogenannte Glücksbude zu errichten. Der
Einſatz für das Würfelſpiel ſollte 50 Pf. betragen. Die Tabelle, nach
der ſich Gewinne und Nieten regelten, war polizeilich genehmigt worden.
Der Angeklagte hat nun aber eine andere Tabelle, die ihm günſtigere
Ausſichten bot, benutzt. Hierin wurde die unerlaubte Ausſpielung

Eigennutz) erblickt. Eines Betruges hat er ſich gegen den
heiter St. gemacht. Dieſer zablte 50 Pf. und hatte eine

Niete. Der Angeklagte ließ ihn nochmals würfeln und abermals kam
eine Niete. Als dann St noch einmal 50 Pf. zahlte und zum dritten
male eine Niete erlangt hatte, würfelte er noch einmal gegen vorherige
Bezahlung. Kaum lagen die Würfel auf dem Tiſche, als der Angeklagte ſt verdeckte und an St. die Frage richtete, ob der Wurf

r ſolle. Als St. die Frage bejaht hatte, deckte der Angeklagte
ie Würfel wieder auf, drehte dabei aber ſchnell den einen Würfel,

welcher 6 Augen zeigte, herum, ſodaß der ganze Wurf 31 Augen
Lies Andernfalls würde er 36 gehabt haben und St hätte den

nſatz zurückbekomwmen müſſen. Jnfolge dieſer Schwindelei wurde
ſeitens eines Polizeibeamten die Bude des Angeklagten geſchloſſen und
ſein „Handwerkszeug“ konſisziert. Pozenanski hatte dann noch die
Dreiſtigkeit, dem Beamten ein „paar Mark“ anzubieten, wenn er ihm
ſeine Sachen wiedergebe, da derſelbe ja nichts davon habe, wenn er
ihn anzeige. Die vom Angetlagten gegen ſeine Verurteilung eingelegte
Reviſion ſuchte nachzuweiſen, daß ein Betrug mit Unrecht angenommen
ei und meinte, eine Beſtechung ſei garnicht mehr möglich geweſen, da

r Polizeibeamte die Sachen des Angeklagten bereits abgeliefert und

Anzeige erſtattet hatte, als die inkriminierte
In der lung vor dem 3. Strafſenate des

bemerkte Herr lt Dr. Menge, es ſei immerhin
ob durch die bereits erfolgte Anzeige eine
ſei, aber es komme hierauf ga an, da

Anlaß dafür biete, daß die A
as den Betrug betrifft, fuhr der Herr

mir ein vollendeies Deiikt durch die feſtgeſtellten achen er
ſein. Der Angeklagte hat den Würfel umgedreht und nach

nnahme des Landgerichts dadurch einen Jrrtum erregt, denn es wird
gret St. habe zuerſt Sezlaubt. er habe nur 31 geworfen. Bedenk-
ich iſt aber immerhin die Feſtſtellung der Vermögensbeſchädigung.

Es hätte feſtgeſtellt werden müſſen, daß das Vermögen des St. in
folge dieſes Jrrtums verſchlechiert worden iſt. Das Landgericht fol
ert nun offenbar ſo: Wenn St. hätte, daß er 36 hatte, ſo

nd ihm das Recht zu, die 50 ofort zurückzunehmen, und er
atte thatſächlich dieſe Möglichkeit. Eine ſolche Möglichkeit e ein

rmögensbeſtandteil, und wenn ſie ihm entzogen wird, ſo d er
dadurch an ſeinem Vermögen geſchädigt. Er kann nach dem allge
gemeinen Landrecht die 50 Pfg. nicht einmal mittels einer Klage zurück
erlangen, wenn er es aber auch könnte, ſo würden doch immer erſt
Weiterungen notwendig ſein und er würde in einer ſchlechteren Lage
ſein, als wenn er ſogleich zugegriffen hätte. Den findet das
Gericht in dem Unterlaſſen der Selbſthilfe. Dieſer Gedankengang iſt
durchaus nicht rechtsirrtümlich, weshalb die Verwerfung der Reviſion

wird. Das Reichsgericht erkannte entſprechend dieſem
ntrage.
Leipzig, 2. Mai. (Beiſeiteſchaffung.) Jm Schlachtehauſe zu

Gneſen war im September v. J. das Fleiſch eines trichinöſen Schweines
beſchlagnahmt worden und ſollte auf polizeiliche Anordnung durch Ver
brennen vernichtet werden. Bei dem Zerteilen des Fleiſches waren
auch die Fleiſchergeſellen Jankiewicz und Schlaps zugegen, die beide
Kenntnis davon hatten, daß das Fleiſch beſchlagnahmt war. Sie
halfen mit beim Wegſchaffen des Fleiſches nach dem Keſſel und em
pfanden lebhaftes Bedauern darüber, daß das „ſchöne“ Fleiſch ſo un
benutzt umkommen müſſe Sie konnten ſchließlich der Verlockung nicht
widerſtehen und behielten mehrere wertvoll erſcheinende Stücke heimlich
urück, die ſie dann teilweiſe in demſelben Gebäude verſteckten. Das
leiſch wurde aber aufgefunden und die Diebe entdeckt. Die beiden

Geſellen wurden ſchließlich vom Landgericht Gneſen wegen Diebſtahls
und Beiſeiteſchaffung beſchlagnahmter Gegenſtände ſowie wegen Ver
gehen gegen das Nahrungsmittelgeſetz (da ſie einen Teil des beiſeite
ten Fleiſches verkauft hatten) zu Gefängnisſtrafe verurteilt.

nkiewicz hatte Reviſion eingelegt und ungenügende Feſtſtellung des
ſtrafbaren Thatbeſtandes gerügt. Jn der Verhandlung der Sache
vor dem 4. Strafſenate des Reichsgerichtes beantragte Herr Reichs
anwalt Treplin die Verwerfung des Rechtsmittels, da in dem Ver
ſtecken des Fleiſches unter einem Troge des Schlachtehauſes ſehr wohl
ein Diebſtahl erblickt werden könne, weil durch das Verſtecken einer
Sache dieſe immerhin der körperlichen Einwirkung des Eigentümers
entzogen werde. Desgleichen habe eine Beiſeiteſchaffung angenommen
werden können, obgleich das Fleiſch in demſelben Raume verblieb.
Demnach ſei ohne Rechtsirrtum ideale Konkurrenz zwiſchen Diebſtahl
und Arreſtbruch angenommen worden. Auch ſei es unbedenklich, in
einem ſolchen Falle das Nahrungsmittelgeſetz anzuwenden. Was end
lich die Beſchlagnahme betreffe, ſo habe dieſelbe fehlerlos darin ge
funden werden können, daß die Polizei das Fleiſch in Beſchlag ge
nommen hatte, wie denn eine ſolche Beſchlagnahme in ähnlichen Fällen,
z. B. wenn eine kranke Kalbsleder auf dem Markte beſchlagnahmt war,
vom Reichsgerichte für ausreichend erachtet worden ſei. Das Reichs
gerichtet erachtete dieſe Ausführungen für zutreffend und verwarf dem
gemäß die Reviſion des Angeklagten Jankiewicz als unbegründet.

Leipzig, 2. Mai. (Jagdvergehen oder Diebſtahl?) Eine
ſtreitige Frage beſchäftigte kürzlich den 1. Strafſenat des Reichs
gerichtes. Es handelte ſich darum, ob in dem Wegnehmen eines toten
Haſen aus einer Schlinge, die ein anderer gelegt hatte, ein Jagd
vergehen oder ein Diebſtahl zu erblicken ſei. r Tagelöhner Johann
Michel in Flörsheim war vom Landgerichte Wiesbaden wegen einer
ſolchen That zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt und zwar war ſeine
Handlungsweiſe als Jagdvergehen charakteriſiert worden. Seiner
Reviſion, welche die Anſicht verfocht, daß nur Diebſtahl vorliege, trat
der Vertreter der Reichsanwaltſchaft Herr Hacker Derſelbe be
merkte, man müſſe annehmen, daß der unbekannte Schlingenleger den
gefangenen Haſen okkupiert habe, ſodaß dieſer nicht mehr Gegenſtand
der Jagdausübung habe ſein können. Demnach habe an dem Haſen
nur ein Diebſtahl begangen werden können. Das Reichsgericht
verwarf indeſſen die Reviſion als unbegründet, indem es davon aus
ging, daß das Wild immer dem Jagdinhaber gehöre und aus dem
i eebiete unberechtigt nur durch Jagdvergehen entfernt werden
önne.

Arbeiterbewegung.
Breslau, 3. Mai. Dem Mittagsblatt der „Breslauer

Ztg.“ zufolge ſind faſt ſämtliche Arbeiter in der Erzförderung
bei dem Tarnowitzer Werke, dem CaroHegenſcheidtſchen und
den Graf Henckelſchen Werken Lohnreduktion halber aus
ſtändig.

Rah und Feern.
Leipzig. Ueber den Stand des Baues des neuen Reichs

gerichtsgebäudes meldet das „Leipz. Tagebl.“: Während beim
Neubau des Reichsgerichts im vergangenen Jahre beſonders
die Maurerarbeiten im Jnnern, woſelbſt man faſt alle Räume
in den verſchiedenen Stockwerken maſſiv überwölbt hat, be
trieben wurden und deshalb das 7 des Baues
weniger bemerkbar war, ſollen in dieſem Sommer hauptſäch-
lich die Sandſtein arbeiten ſowohl im Jnnern wie im
Aeußern des Gebäudes gefördert werden. Große Sandſtein
maſſen lagern bereits um den Bau, etwa 100 Steinmetz
gehilfen ſind damit beſchäftigt, den rohen Steinmaſſen archi
tektoniſche Formen zu geben. Die Hauptthätigkeit in dieſer
Beziehung herrſcht jedoch gegenwärtig noch in den Siein-
brüchen der ſächſiſchen und ſchleſiſchen Gebirge. Bis zum
Herbſte dieſes Jahres ſollen nicht nur die 4 Außenfaſſaden,
die zuſammen eine Länge von nahezu einem halben Kilometer
haben, bis zum Hauptgeſims fertiggeſtellt werden, auch die
beiden Höfe, die zuſammen nicht weniger als 300 Meter

haben und gleichfalls vollſtändig mit ſtarken
andſteinquadern verkleidet werden, ſollen bis zum Herbſte

dieſes Jahces vollendet ſein. Jm Jnnern werden der große
salie des pas peräus, das Hauptveſtibül und die Eintritts
halle der Präſidentenwohnung vollſtändig aus Sandſteinen
ausgeführt. In dieſen drei Räumen iſt mit den Sandſtein
arbeiten bereits begonnen worden, auch dieſe Arbeiten werden
noch im Laufe dieſes Jahres fertig geſtellt werden. Würde
man vie zu den Sandſteinarbeiten beim r not
wendigen Sandſteinſtücke nebeneinanderlegen, ſo ergäbe dies
eine Strecke von etwa 90 Kilometer. Ein Schnellzug würde
nahezu zwei Stunden brauchen, um dieſe Strecke abzufahren.
Der Kuppelaufbau wird im nächſten Jahre zur Ausführung
elangen.

Dresden. Die „Sächſ. Arb. Ztg.“ ſchreibt: Schon wieder
haben wir zu berichten, daß ein Dienſtmädchen gricn
worden iſt, diesmal aus einer ſehr gebildeten Familie.
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gemacht war, daß der r

auf Grund gegenſeitiger Uebereinkunft ſtattfinde,
n

Dir verreiſe. Das Mädchen
und beklagte ſich über das ihr Wi
een mere h ſohen hete in de vahe

n klar machen, daß auch Dienſtboten noch Rechte
aben.
Berlin. (Der vergeſſene Eiſenbahnzug) Am

Sonntag abend ſollte nach dem neuen Fahrplan der Vor
ortszug Nr. 1092 um 9 Uhr 39 Minuten abends von
Straußberg abgehen um 10 Uhr 31 Minuten auf dem
ſchleſiſchen Bahnhof hier eintreffen und um 11 Uhr 39 Min.
nachts die Endſtation Potsdam erreichen. Da dieſer Zug
der letzte ſeiner Art iſt, welcher nachts die Strecke Berlin
Potsdam befährt, ſo war der Andrang des nach dort zurück
kehrenden Publikums ein ſehr großer, und ſowohl auf Station
Alexanderplatz, wie Friedrichſtraße warteten mehrere hundert

ſie e h cglaubte man, daß die g weVerzögerung während der Fahrt herbeigeführt worden. Viertel
ſtunde auf Viertelſtunde aber verging für die auf den offenen
Bahnſteigen wartenden Paſſagiere, ohne daß der Zug erſchien.
Endlich telegraphierte man vom ſchleſiſchen Bahnhof aus nach
Straußberg und erfuhr, daß man dort vergeſſen habe, den
Zug 1092 abzulaſſen wahrſcheinlich, weil für dieſen Zug
keine Fahrgäſte dort anweſend waren. Um 12 Uhr 30 Min.nachts ne endlich der amtlich noch abgelaſſene Zug auf dem

ſchleſiſchen Bahnhof ein, um das nach zwei Stunden vergeb
lichen Wartens unwillig gewordene Publikum nach den weſt
lichen Vororten zu befördern.

Zürich. (Wieder ein unſchuldig Verurteilter.)
Vom hieſigen Schwurgerichte wurde dieſer Tage der 64 jährige
Landwirt Joh. Adler, der im Jahre 1863 wegen Siltilich-
keitsvergehens zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt worden war,
wovon er drei Jahre 10 Monate abgeſeſſen hat, während
ihm der Reſt infolge Wohlverhaltens erloſſen worden
war, im Wege des Wiederaufnahmeverfahrens von der
ihn erhobenen Anklage freigeſprochen. Für die unſchuldig
erlittene Strafe erhielt er 12 000 Fres. Entſchädigung zuge
ſprochen. Das freiſprechende Urteil wird amtlich verö
licht. Das Gericht gab zum Schluſſe dem Bedauern über
den Juſtizirrtum Ausdruck und wünſchte dem Freigeſprochenen

e ren z Das Wieder za meverfahren er ein erer,wegen anderer Sittlichkeitsverbrechen Pſigenodanener Leyer

auch die That begangen hatte, für welche Adler die
Zuchthausſtrafe erhielte. Vor zwei Jahre legte der
ein freiwilliges Geſtändnis dieſer That ab, und die ſofort
e Unterſuchung ergab die Richtigkeit dieſes Ge

ndniſſes.

Vermiſchtes.
Ein frommes Pfäfflein. Ganz Rom hat vor kur

über die Tragikomödie eines armen Pfäffleins gelacht,
es verſtanden hat, einen Tag lang zum Helden der Chronique
scandaleuse zu werden. Er hieß Don Pietro Potenza, der
bar Diener der Kirche, der den Trieb in ſich verſpürte,

Cölibat ein Schnippchen zu ſchlagen. So ſah man
denn den würdigen Prieſter in Geſellſchaft zweier Prieſterinnen
der umherſchweifenden Venus in ſeinem Heim verſchwinden.
So weit nun war die Sache, wenn auch ein wenig delikat,
doch im ganzen noch harmlos. Aber Don Pietro bewies,
daß er mehr vom groben Kapuziner, als vom feinen Kavalier ver
ſtand; denn ſtatt die Damen ſeines Herzens mit Sitten
zu entlaſſen, faßte er die Dank von ihm Heiſchenden am
Kragen, prügelte ſie windelweich und warf ſie die Treppen
hinunter. Auf das Geſchrei und Gebrüll der unglücklichen
Schönen ſammelte ſich ſofort das ſouveräne Volk, das den

ſchießen, der ſich ihm nä t

anderes übrig, als die

r èr Taägliener Eingang von Neuheiten in
Jacketts, Capes, Promenades, Fichus, Staub u. Regenmänteln-

Verkauf zu atreng festen, anerkannt miedrigsten Prelsen.
J. Lewin,

M alle Saale.



h r r 250 Mill.im Koſtüm des Paradieſes vor dem Sündenfall, 700
bekleiden ihren Körper teilweiſe die Hindus in Jndien,

die Fellahs in Egypten und die Damen in den Ballſälen.

Friefkaſten der Redaktion.
Abonnenten in Bruckdorf. Sie haben ja das bezügliche Manu

ſkript wieder mitgenommen, weil die jenem Blatte
vorgenommen werden ſollte, welches die entſtellte r J
Im Falle der Ablehnung, ſo war verabredet, ſollte das „Volksblatt“
in Anſpruch genommen werden.

P. W., hier. 1. Nach S 76 Mil. Str.G.B. beginnt die Ver
jährung der Strafverfolgung wegen Fahnenflucht mit dem Tage, an
welchem der Fahnenflüchtige, wenn er die Handlung nicht begangen
hätte, ſeine geſetzliche Verpflichtung zum Dienſte erfüllt haben würde.
Fahnenflucht wird nach g 70 a. a. O mit Gefängnis von ſechs Mo
naten bis zu zwei Jahren im Rückfalle ſchärfer beſtraft. Die
Strafverfolgung verjährt nach S 67 R.St.-G.B. bezw. S 2 Mil.
St.G.B. in 10 Jahren.

2. Auf Jhre zweite iſt ſchwer zu antworten. Wie der Betreffende
am leichteſten zu finden iſt, vermögen wir keine Auskunft zu geben.
Am beſten iſt es, wenn die Polizeibehörden des betreffenden Ortes
oder ein Lokalblatt zur Vermittelung angerufen werden

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

(Nachdruck verboten.)

6. Mai: Vielfach heiter, wolkig veränderlich. Windig.
warm. Strichweiſe Gewitter.

1.80 M. geſa an fit Pertei Wege bei ein Ständchen

mm we emdes Geſangvereins Einigkeit.
Der Vertrauensmann.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 3. Mai.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Karl Tennſtedt und Emma Schmidt
Leſſingſtraße 21 und Krauſenſtraße 16). Der Korkſchneider Johanng ſt und Emma Trobitzſch Hefng aße 38 und Steinweg 49).

Der Maſchinentechniker Erwin Kurt Kirbach und Marie Hedwig Nau
mann (Parkſtraße 17 und Reinhardtsgrimma). Der Kaufmann Andreas

u r r ler den Giehl d Regiheſchließungen: nte r Ado ehler un neModes eng 9 und h 3). Der Referendar
Dr. jur. Fritz Gauſe und Helene Dreßner K rlſtraße 18 und Albrecht
ſtraße 20). Der Buchhändler Konrad Hirte und Martha Zrigee
(Parkſtraße 16 und Merſeburgerſtraße 18a). Der prakt. Arzt Alexander
Rediker und Helene Pabſt (Böſingfeld und Blücherſtraße 6).

Ceboren: Dem Klempner Otto Blümke ein S., Otto Eduard (Thor
ſtraße 14b). Dem Reſtaurateur Karl Ermes eine T, Franziska
Meckelſtraße 3). Dem Kaufmann Friedrich Wittſchiele ein S., Eduard

Hermann Alexander Königsplatz 7) Dem Tiſchlermeiſter und Bauunter
nehmer Auguſt Thinat ein S., Johann Heinrich (Wörmlitzerſtraße 1b).
Dem Profeſſor Dr. Max Rümelin eine T. Poſtſtraße 15). Dem
Schriftſetzer Emil Reichelt ein S., Richard Emil (Breiteſtraße 18).
Dem Tiſchler Hermann Mierow ein S, Hermann Georg (Breite-
ſtraße 23). Dem Schmied Guſtav Wieſner eine T., Bertha Antonie
(Weingärten 12). Dem Salzſieder Richard Puppe ein S., Richard
(Kellnergaſſe 6). Dem Maurer Waldemar Grauert ein S., Richard
Ernſt Luiſenſtraße 14). Dem Kellner Richard Musculus ein S.,
Herbert Wolfgang Arnim (Kruckenbergſtraße 5). Eine unehel. T.

DerneGegner rieb mann S., totge (Gwiſtraße 1882). Tiſchler Wilhelm t T. Henriette Marie u

1 J. (Thorſtraße 18). tGiebichenſtein, vom 27. bis 30. April.
fgeboten: Der Arbeit J. F. Tv.e wo d und K. F. Th. Meer

e h dal mied F. E. Kröner und T. A. P. Strauqh
Geboren: Dem Fleiſcher H. H. Fe eine T. (Große Brunnen-

ſtraße 41). Dem Bergarbeiter K. E. Neumann eine T. (Augnß
ſtroße 59). Dem Drecheler O. E. Saſſe ein S. (Große Brunnen-
e 50). Dem Schiffer Chr. F. W. Täger eine T. (Sroße Brunnen.

aße 63). Dem Schuhmacher J. Willers ein S. (Große Goſenſtr.
Dem Eiſenbahn Hilfsportier M. K. W. Sondershauſen ein S. (Anger-
ſtraße 2). Dem Kunſt- und Handelsgärtner A. Hille eine T.
Reilſtraße 22). Dem Bädermeiſter F. K. Heſſe ein S. (Sr. Brunnen.
raße 23). Dem Bahnarbeiter K. Chr. J. Hoffmann ein S. (Große

Brunnenſtraße 35). Dem Handarbeiter H. E. A. Beßler eine T
Kleine Breitenſtraße 9). Dem Bahnarbeiter F. K. A. Heine eine T.
Burgſtraße 14). Dem Geſchirrführer F. Mohr ein S. (Adolffir. 5).
Ein unehelicher S. (Eichendorffſtraße 6).

Geſtorben: Des Handarbeiter G. A. Eitner T., 3 Mon. 23 T
Eichendorffſtraße 3). Der VPantoffelhändler G. Grünhardt, 69 J.
3 Mon. 2i T. Burgſtraße 33). Des Handarbeiter K. W. Weiſe T
4 Mon. 20 T. (Hoheſtraße 8). Des Eiſendreher M. K. G. Strähi
T., totgeboren (Große Breitenſtraße 9). Der Handarbeiter G. Winter
87 J. 7 T. (Triftſtraße 28). Des Steinbrecher A. F. K. Naumann

J. S De 27 V e A. Th.atenge S., on. (Hoheſtra ne totgeborecheliche T. (Reilſtraße 35). M ene an

Garnierte Damen-Hüte
und Kinderhüte

Grösste AusWwanl. Vh e
Billigste Preise. Liebenthal O

mee

Vntere Leipzigerstrasse 103.

Wir teilen hiermit unserer geehrten Kundschaft sowie dem verehrlichen Publikum von Halle und Umgegend ergebenst mit,
dass wir nunmehr den

Geschaftsbetrieb im vollsten Umfange wieder aufgenommen
und alle Artilceol. welche durch den Brand verloren gegangen oder beschädigt, durch

tägliche Pingänge von Neuheiten ersetzt haben.

Die noch vorhandenen Waren, deren Aufmachung nur gelitten, verkaufen Wir zu sehr niedrigen Preisen
eder gewähren einen Extra- Rabatt.

Die Renovierung unseres Geschäftslokals ist erst nach Pfingsten möglich, und werden wir deshalb. um uns unsere Kund-
n m u a 2schaft zu erhalten, sämtliche neu eingegangenen Waren zu Würnlclich billigen Preisen verkaufen.

untere Leipzigerstrasse 103.
Putz, Weisswaren, Gardinen, Seidenband, Korsetts, Blusen, Trikottaillen, Schürzen,

Herren- Artikel.

Ph. Liebenthal Cor, Halle a. S.

Geſchäfts Eröffnung.
Am heutigen Tage eröffne Senlesserstrasse 14 eine

Brot-, Weiß- und Kuchenbäckerei.
Indem ich um geneigten Zuſpruch bitte, ich zugleich, nur gute und ſchmack
hafte Ware zu liefern. ochachtungsvoll Max Georgi.

Extrafeine

feinſte hbutter,

Theebutter,
nach Wiener Art täglich 2 Mal friſch

gebuttert;
täglich friſch von Sennerei

eintreffend,

à Sfund 106 f.
garantiert reimes Sehweimesehmnalz à Pfund 46 Pf.

Thüringer Bratensenmal—z, delikat gewürzt.
Mier, nur große, geſunde Waare mit dunkelgelben Dottern.

Gr. Virichſtr.
24. Er. I. S Gr. Ulrichſtr.

24.
ff. Mohrrübenſaft

per Pfd. 20
ala

aumenmusf e Pfd. 20

ff. gebrannte Gerſte und
Weizen

per Pfd. 25 bei
A. Trautwein,

gr. Ulrichſtr. 30.

Hermann RKapsilber.
Bäckerei n Awnigerſteet

ännerhöhe 8a u er e 1,re kräftiges Hausbackenbrot
von nur ſelbſtgemahlenem Roggen, ſchmack
haftes Frühſtück, ſowie das bekannte Weizen
brot, div. Weizen und Roggenmehl zu
den billigſten Mühlenpreiſen. Auch findet
der Verkauf ſämtlicher Waren gegen Kon
ſummarken ſtatt.

Kartoffeln
Große Sendung ff. mehlr. Kartoffeln

wieder angekommen und empfehle dieſelben

zum billigſten Preis. g
A. Reinhardt, Königſtr. 25.

chönes großes Brot 3 St. 1.50
gutes ſchmackhaftes Weizenbrot und
Weizenſchrotbrot liefert
Wilmar Schmidt, Schülershof 12.

groß und ſchmackhaft,
liefert billig die

Bäckerei v. Otto Hänel
Harz 34.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Habert.

Neuer Spielplan!
Die JohnſonTruppe, Akrobaten auf

rollenden Kugeln. (Senſationell?)
Mr. J. H. Winn mit ſeinem Marionetten
theater. Mr. Francois, athletiſcher
Jongleur. Die Herren Hill und Hull,
Original-Exzentriker, als tanzende Zwerge.

Das Ruſſiſche National-Kinder-Ouar-
tett Bialodworskaja. Fräul. Amelie
Helmar, Koſtüm Soubrette. Herr
Maximilian Franke, Geſangshumoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
PiktoriaCheater.

Soldener Hirſch, Leipzigerſtraße 61.
Täglich Vorſtellung.
Luſtſpiel. Singſpiel. Ballet.

Anfang 8 Uhr. Näheres Plakate.

Guſth. zur Dölauer Hride

im Dölau
emſieblt einem geehrten Publikum

ſeine Lokalitäten, als
Saal, Geſelſſchaftszimmer,

angenehmes Gartenlokal und
Kegelbahn etc.

zur gefälligen Benutzung.
Porzüglicher Kusflugsort.

Gute Speiſen und Getränke.
ff. Hier der Schönebecker Hrauerei.

Tiſchgäſfte à Woche 3.50 Mk.
werden noch ange

nommen im Gaſthof zu den 3 Königen,
leine Ulrichſtraße. J. Streteher.

„Heute Donnerstag

W eF. Vetter, Martinsgaſſe 8

Großes Laundbrot!
Ab. Mädieke, Bölbergaſſe 1.

Neu! Nen!
Zigarrenkiſte mit Muſik,

(GWarfſeillaiſe)
gut paſſend zu Geburtstagsgeſchenken.

Geiſtſtraße 5/6.
Ca. 1500 Stück

Herren u. Knaben-
Jilzhüte,

welenh und gestefft,
ſtelle ich wegen Umzug, um ſchnell damit P
zu räumen, zu halben Einkaufspreiſen

zum Kusverkauf.
Eine große Partie Herren und Knaben-
hüte, weich, von 50 bis 1

Eine große Partie Herrenhüte, weich
e Art Hee von 12
Sämtliche Hüte haben durchgängig mehrals das Doppelte im Einkauf getoſtet,

unt. Leipzigerſt. 17H. Ri eg S, Ecke r

E. Bergmanns Möbeimagarzint

31 Fleischergasse 34empfiehlt ſein großes Lager in
Möbel-, Spiegel- u. Polster-

Waren
in allen Holzarten.

Billigſte Preiſe. Transport gratis.

Streichfertige Oelfarben
aller Art,

Farben für Maurer u. Maler.
Lacke, Kreide, eim, Zement,

Gyps, Dinſel
zu billigſten Preiſen bei

Weolix SollGiebiehenstein,
Brunnenſtr. 2.

à 70 Thlr. zu verm.

Oelfarben
ſtreichfertig, ſchnell trocknend, empfehlen

billigſt

E. Walthers Nachf.
Moritzthor 1 und Steinweg 29.

D.Kartoffeln
riſche Sendung der mehlreichſten Speiſekartoffeln iſt wieder W

kaufe dieſelben von jetzt ab 5 Liter für
30 Pf. Gute Ware wird garantiert.

Kanabe, alter Markt 6, Obſtkeller.
u verkaufen durch die Expedition des„Volksblatt“ iſt für einen ſche billigen

reis gegen bar:
Ein faſt noch neues

J IPianinomit gutem Ton, ein gebrauchtes

Hillard nebſt Zubehör
(darunter ein Satz ElfenbeinBälle), und
einen gebrauchten

Bierdruckapparat.
1 Sopha für 26 Bettſt., Matr. 22 50pol. Tiſch 19 verk. a Lindenſtr. 1

Eine neumelkende Ziege mit Lamm zu
verkaufen Fr. Hilpert, Brunnenſtr. 55

Concordia-Paſſage.
Mehrere große und kleine Läden zu jedem

Geſchäft paſſend ſind ſofort zu vermieten.

Frdl. Wohnungen ſofort oder z. 1. Juli
zu verm. Giebichenſtein, Seidlitzſtr. T

2 Wohnungen, zum Abvermieten geeignet,

Mühlberg 1.
Schöne gr. Wohn. für 45 Thlr. ſof. od.

1. Juli z. verm., bis 1. Juli halben Preis.
Näheres Ankergaſſe 1, 1 Tr.

Anſt. Schlafftellen offen Dryanderſtr. 2 p.
Daſelbſt ein kleines Vereinszimmer mit
Pianino zu vergeben.

auf der BiſchofsGefunden wieſe eine Schürze
mit Monogramm T. H. 7 und ein großer
Schlüſſel. Abzuholen in der Expeditides Koirgb land un

Für die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahme des Jnſeratenteils) Richard Jl
Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts chdruckerei (E. G.

Ige, Halle. Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt2 m. b. H.), Hade. Angaſt rot Hane
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